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kräftig an beiden Seilschlingen und stemm-
te beide Füsse gegen das Bettende und
siehe da, ein Mädchen war geboren! Wir
hatten das Rennen - Seil gegen Injektion
- gewonnen. Alles war in bester Ordnung.
Nach Jahren kam ich wieder einmal nach
diesem Höhenort. Am Bahnhof stand eine
Frau, die mich gleich erkannte. Sie sagte:
,Grüezi Doktor, dem Heuseil-Hedi gaht's
fei guet.' So hat das Kind den Namen Heu-
seil-Hedi behalten.»

Dieser Artikel erinnerte mich unwillkür-
lieh an die Indianer im Amazonasgebiet,
da ich bei diesen eine ähnliche Geburts-

erleichterung kennenlernte. Die Schwan-

gere legt sich dort nicht nieder, sondern
sitzt angelehnt an einen Baumstamm auf
dem Boden, während die Hebamme hin-
ter dem Baume Platz nimmt. Sie hat der
werdenden Mutter ein Tuch um den Bauch
gebunden und hält dieses in den Händen
fest. Indem sie die Schwangere durch ein
Gespräch ablenkt, zieht sie am Tuch schön
langsam, einmal nach unten, dann nach
oben. Auf diese Art wird das Kind eben-
falls leichter geboren. Die gleichen Leiden
und Schwierigkeiten führen die Menschen
rund um die Erde oft zu ähnlichen hilfrei-
chen Erleichterungen.

Lärchenmoos, Lärchenbart, Usnea
Wenn wir uns zur Winterszeit nach Heil-
pflanzen in der freien Natur umsehen,
werden wir deren nur wenige antreffen.
Meist sind sie vermodert oder liegen un-
ter hohem Schnee. Nicht so das Lärchen-
moos, das auf den Lärchen lebt und von
den Ästen dieser Bergnadelbäume auch
noch freigebig herunterhängt, wenn die
Bäume längst ihre Nadeln verloren haben
und ihre Stämme von tiefem Schnee um-
geben sind. Besonders zu dieser Zeit dient
das hellgrüne, flechtenartige Moos, das
sich als Schmarotzerpflanze die Lärchen-
bäume ausersehen hat, dem Wild als will-
kommene Nahrung. Dies ist insofern nicht
erstaunlich, weil es, wie noch andere
Moosarten reich an Kohlehydraten ist,
weshalb dieser Gehalt an Stärke dem wild-
lebenden Getier der Berge, den Hirschen,
Rehen und Gemsen, sehr zugute kommt.
Wir mögen uns in früheren Kräuterbü-
ehern nach weiteren Werten dieser Schma-

rotzerpflanze umsehen, dabei aber die ent-
täuschende Erfahrung machen, dass wir
sie in den Aufzeichnungen auch nicht un-
ter ihrem lateinischen Namen Usnea vor-
finden. Es scheint, dass man sie überhaupt
früher gar nicht beachtet hat. Tatsächlich
erkannte man denn auch erst in der Neu-
zeit den grossen Nutzen, den uns die Pflan-
ze besonders zur Winterszeit darbieten
kann. Oft erliegen wir bei ungünstiger
Witterung rasch einer Erkältung, die sich

mit Halsweh, Auswurf oder gar einem
ernstlichen Katarrh melden kann. Nicht
ohne Grund mögen wir in solchem Fall
an den Abwehrkräften unseres Körpers zu
zweifeln beginnen. Wir werden es daher
es daher sehr begrüssen, in Usnea ein
risikoloses, antibiotisches Pflanzenmittel
vorzufinden. Wenn wir uns daher auf un-
seren Wanderungen oder Skitouren im
Lärchenwald nach dem erwähnten Lär-
chenbart umsehen - denn wie ein Bart
sieht das leichte Moosgeflecht aus, wenn
es von den Lärchenästen herabhängt -,
dann ist uns dieses sehr willkommen. Be-
sonders, wenn die Folgen der Erkältung
erst im Anzug sind, hilft uns die Einnahme
von Usnea rasch, indem wir das Moos ein-
fach nur zu kauen brauchen. Jener aber,
der sich nicht ohne weiteres zum Lärchen-
wald hinbegeben kann, um seinen Katarrh
oder Schnupfen durch frisches Lärchen-
moos wieder los zu werden, mag sich zur
Bereitung von Tee auch einen kleinen Vor-
rat des Lärchenbartes anlegen oder er
kann sich, was noch vorteilhafter ist,
frühzeitig mit dem Frischpflanzenpräparat
Usneasan versehen. Auch dieses wirkt sich

vor allem zur Stärkung der Schleimhäute
äusserst günstig aus. Es ist auch stärkend
für die Lunge und sollte bei einer Schwä-
chung oder Erkrankung der Atmungsor-
gane stets zur Verfügung stehen. Da es

nicht nur in Tropfenform, sondern zu-
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gleich auch als Pastille erhältlich ist, stellt
es hauptsächlich unterwegs eine willkom-
mene Hilfe dar. Wegen seiner Vorteile hat
auch die regelmässige Einnahme von Us-
neasan zur Folge, dass dadurch die An-
fälligkeit für Katarrhe und Schnupfen
bedeutend abnimmt, und zwar hauptsäch-
lieh in Verbindung mit Kalk in Form von
Urticalcin. Wir erlangen somit nicht nur
die gewünschte Heilung, sondern zudem
noch eine Verbesserung des gesamten Zu-
Standes.
In Verbindung mit dem antibiotischen
Stoff, den die Pflanze enthält, stehen auch
noch weitere wertvolle Begleitstoffe, was
sich ebenfalls günstig auswirkt, so dass
sich keine Nebenwirkungen bemerkbar
machen. Man kann Usneasan daher auch
bei sehr empfindlichen Menschen und
Kleinkindern erfolgreich und ohne Beden-
ken anwenden. Es wirkt sich besonders
auch für diese äusserst vorteilhaft aus,
dass Lärchenmoos die Immunitätsstoffe
mehren und somit auch die Abwehrkräfte
des Körpers günstig beeinflussen kann,
wobei sich die Flechtensäure in Verbin-

dung mit den anderen Stoffen als ganz her-
vorragend erweist.
Weil die antibiotische Wirkung von Us-
nea auf völlig natürlicher Basis beruht,
besteht bei seiner Einnahme keinerlei Ri-
siko. Es schädigt auch die Darmflora nicht
und hat selbst bei regelmässiger Einnahme
keine resistente Wirkung auf den Körper,
ist also auch in dieser Hinsicht dem han-
delsüblichen Penizillin überlegen. Sogar
die Magenschleimhäute ziehen Nutzen aus
der Einnahme von Usnea und ebenfalls die
Niere, sowie die Blase. Durch so viele vor-
teilhafte Hilfeleistungen kann sich die un-
scheinbare Lärchenflechte bestimmt der
Schar nutzbringender Heilpflanzen an-
schliessen, auch wenn man sie früher völ-
lig übersehen hat. Fleute erklimmt man
besonders im Winter so manche Höhen,
die ehedem in unbeachteter Abgeschieden-
heit verblieben, und dieser Drang hat uns
auch zur Einsamkeit des Lärchenbartes
hingeführt, dass er nicht länger nur dem
Wild zum Nutzen ist, da wir inzwischen
seine Werte erforschen und unter Probe
stellen konnten.

Durian, Durio zibethinus Linn., Malvaceae

Als ich vor Jahren Indonesien bereiste,
lernte ich erstmals die Durianpflanze ken-
nen. Diese gedeiht in den feuchtheissen
Urwäldern jener Inselwelt. Ihre Frucht
ist olivgrün und wird, wenn vollreif, etwas
gelblich. Sie erreicht die Grösse einer Ko-
kosnuss und ist aussen mit Stacheln ver-
sehen wie die äussere Fruchtschale der
Rosskastanie. Sie ist die Frucht eines Ur-
waldbaumes, der bis zu 40 Meter hoch
wird. Sein Stamm ist vollständig gerade
und die obersten Äste wachsen ganz waag-
recht hinaus. Viele der grossen, melonen-
förmigen Urwaldfrüchte gedeihen am
Stamm, was bei der Durianfrucht nicht
der Fall ist, da wir sie an den Ästen fin-
den. Obwohl der Jungbaum, wie die mei-
sten Bäume im sogenannten Tropfurwald,
sehr rasch wächst, bringt er doch frühe-
stens erst im fünften oder siebten Jahre
die ersten Früchte hervor. Zweimal im
Jahr ist eine Ernte möglich, und zwar zwi-

sehen November und Februar und dann
wieder im Juni bis August. Wenn die
Früchte reif sind, fallen sie zu Boden. Da
die alten Bäume sehr hoch sind, ist es

nicht ratsam, unter einem Durianbaum
Früchte zu sammeln, ohne durch einen
starken Tropenhelm geschützt zu sein. Die
Früchte sind nämlich schwer und die grü-
nen Stacheln sehr spitzig und stark, so
dass es gefährlich ist, wenn man den Kopf
nicht genügend bedeckt. Die Eingebore-
nen legen die einzelne Frucht auf ein
Band aus Palmenbast und binden dieses
Band oben zu. Man kann auf diese Weise
die Frucht gut tragen, ohne sich zu stechen.
Ein Durianbaum kann bis zu 50 Jahre
Früchte tragen. Fast alle wilden Tiere lie-
ben diese Durianfrucht ; sogar der Tiger
verschmäht sie nicht, obwohl er bestimmt
kein Vegetarier ist. Der Durianbaum
wächst nur im Tiefland, weshalb er selten
in höherer Lage als ungefähr 300 Meter
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